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Eirchunderldreipig!
Den Toten von Alsdorf
Bon Heinz von der Ruhr

Dom Schacht steigt die Kunde wie Feuersbrunst :
Einhundertdreihig Knappen ersticken in Rauch und Dunst !
Einhundertdreihig — die Arbeit der Retter ist hart !
Einhundertdreihig liegen verbrannt und vericharrt.
Am Zechentor drängen Mütter in Hast.
Schwarze Fahne flattert vom Erubenmast .
Einhundertdreihig Tote werden aufgebahrt .
Einhundertdreihig Tote — o grausige Grubenfahrt!
Sie wurden wie Korn im Felde gemäht . . .Wann kommt der Sämann, der neues Leben sät?

Klmzensur und Mmkuriosa
Wir haben oft Anlab gehabt , uns über die Streiche der deut¬

schen Filmzensur zu wundern und zu entrüsten . Zu wundern , wennman las , mit welcher „Logik " und mit was für „Gründen " vonihr Filme verboten worden sind. Und zu entrüsten über die uner¬hörte Art , wie von ihr unter neutraler Maske in Politik gemachtwurde . ( Siehe Remarque - Film -Verbot . ) Deutschland steht aber mit
seiner Filmzenlur nicht allein auf der Welt . Da ist zum BeisvielA m e r i k a . „Amerika , du hast es bester " — so sang einst der Dich¬
ter . Er würde es beute nicht mehr singen . Denn was tut die ame¬
rikanische Filmzensur ? Davon eine kleine Blütenlese .' In den Vereinigten Staaten ist die Filmzensur Sache der Ein¬
zelstaaten . Sieht man sich ihre Entscheidungen an , so scheint es , alsob ihre Moralanschauungen von Staat zu Staat wechseln , obwohl
sie im Grunde genommen doch alle auf einen Erundton gestimmt
find . So ist es in Virginia streng verpönt , Tanzgirls mit nack¬
ten

^ Beinen zur Schau zu stellen . Das dortige Zensuramt hat sogar
entschieden , dah die Darstellung eines jungen Mädchens , das seinHaar kämmt , eine Gefahr für die jungen Mädchen des Staates
sei , und dah sittengefährdende Bilder dieser Art aus den Filmen
hsrauszuschneiden sind.

In Ohio ist es den Darstellern verboten , den Mädchen der
Heilsarmee zuzuwinken — selbst wenn dies im Szenarium vorge¬
schrieben ist. Man hat dort in einem Film auch eine Szene bean¬
standet , die den Helden in allzu prall anliegenden Hosen zeigte .( Huch, nein ! ) In Maryland haben die Zensoren zwar grund¬
sätzlich nichts gegen Küste einzuwenden , nur dürfen diese nicht aufden Nacken oder Hals der Schönen verabreicht werden . In mehr als
hundert Fällen wurden solche „anstöhigen " Küste vom Zensor im
Verlauf von sechs Monaten aus den vorgelegten Filmen berausge -
schnitten . ( Dieser Zensor wäre ein dankbares Objekt für einen
Psychoanalytiker .) In Kansas streicht man das Wort „Whisky "
in allen Titeln , auch ist es dort keinem Filmschausvieler gestattet ,seine Geringschätzung durch eine Geste auszudrücken , die die Fingermit der Rase in anzügliche Verbindung bringt ( !) .

In Reuyork verbietet man derartige Sachen zwar nicht , da¬für darf aber keine der dort auf der Leinwand erscheinenden Per¬sonen eine verächtliche Bemerkung über einen Politiker machen .Auf ganz besondere Etikette hält man in W e st v i r g i n ia . Dort
gilt es als anstöbig , wenn sich etwa ein Liebhaber der Geliebten
im Drange seiner Gefühle im Sturmschritt nähert , weil es die
gute Sitte verlange , dah Liebesleute sich auch beim Gehen eines
gesetzten und gemächlichen Tempos befleihigen . ( Ihr schwachesHerz könnte sonst Schaden nehmen ! )

Die meisten der von der Zensur angeordneten Schnitte , und zwar56 Prozent , betreffen kriminelle Dinge . Sexualsragen behaupten
unter den Veanstandungen den zweiten und Fragen des sogenann¬ten „Taktes " den dritten Platz . Anspielungen aus Regierungsmab -
nahmen kamen an vierter Stelle . Die Ausmerzungen aus religiö¬
sen Gründen machten bemerkenswerterweile nur ein halbes Pro¬zent der gesamten Beanstandungen aus .

Als amerikanisches Filmkuriosum sei noch das folgende mitge¬teilt . So hat die Heilsarmee in Cincinnati bei der Stadtverwal¬
tung Einspruch erhoben gegen die Konzessionserteilung an ein
Kinotheater . das in der Nähe eines der Mutterschaftsbeime der
Heilsarmee errichtet werden soll . Begründung des Protestes : Kino
und Jazz stören die Ruhe des neugeborenen Kindes erheblich ; der
Prozentsatz der schwachsinnigen geborenen Kinder würde
durch Kino und Jazz bedeutend erhöht werden ! So : nun wissen wir
es , was alles auf die Entwicklung des ungeborene » Kindes ein¬
wirkt .

DBP IUSt’96 Valentin Traudt
XL- Baübenheimer

Erschienen im Weser - Main - Verlag (J . Kämpfer , KasselJ

Gegen seine Mutter mag der Babbenbeimer nichts sagen , trotz¬
dem er sieht , dah ihre Mittel nichts helfen . Sie wird dann die
Red haben , weil die Leute nicht daran glauben . Die lllmenhoferin
aber glaubt daran ; denn ihr ist in der Jugend auch mit solchen
Mitteln geholfen worden . So ein Doktor hält gleich beide Hände
auf . Meist kommt man von selbst wieder hoch und bat also ärger¬
licherweise das Geld hinausgeworfen . Ist der Brast hartnäckig ,dann weih man , wo die Steffenwase wohnt . Ja , wenn es etwas
zu schneiden gibt ! Das kann der Schäfermartin zwar auch ; aber
er klebt zuviel Wagenschmiere darauf , die alles versaut . Da geht
man lieber zum Doktor .

Alle Morgen versuchte es der Ulmenhofer mit der Pfeife . Sie
wollte nicht schmecken . Am Tabak lass auch nicht .

Die Bäuerin war ganz gelassen geblieben und tröstete ihn ausden Frühling . Rur die eine Frage lag ihr stets auf der Zunge ,ob er mit der Marie einmal allein gewesen wäre . Wo noch die
Michelsdorfer Wirtsfrau mit ihrer lustigen Allgegenwart zu be-
denken war , erschien es ihr zwar bei längerem Nachsinnen als
eine törichte Frage . Töricht hin . töricht her , es lieh ibr keine
Ruhe . Wenn es ihm bester gebt , rückt sie heraus damit . Und die
andere im Michelsberger Wirtshaus !

„Im März rumorst d ' wieder ."
„Oha , solange darf das nicht dauern .

"
Und er kam dann für eine Zeit in Unmut und dumme Ge¬

danken hinein . Es war wenigstens ein Trost für ihn , dah er den
Babbenbeimer hatte . Was hätte er von den Herren in Sport¬hemden und mit den Lederriemen um den Bauch , die im Sommer
so grohe Worte in der Versammlung sprachen , erwarten können ?Aber der Babbenbeimer war jetzt Gold wert . Es ging ihm alles
von der Hand , als ob er schon jahrelang auf dem Hof gewesenwäre . Wo an den Pferdegeschirren etwas verschlampt war , das
sab er ; alle Geräte holte er aus den Ecken und musterte sie durch .
Keller , Beden und Scheune bat er unterm Auge wie ein Wächter
über unbefleckten Heiligtümern .

Aber wir brauchen in Deutschland deswegen noch lange nicht
stolz zu sein . Auch bei uns gibt es kuriose , ach allzu kuriose „Be¬
gründungen " ! Haben da die Schweizer einen recht guten Film
gedreht : „Frauennot — Frauenglück "

, der eine eindringliche Auf¬
klärung vermittelt und u . a . auch die normale Geburt und die Ge¬
burt mit Hilfe des Kaiserschnittes auf die Leinwand bringt . Alles
aber in taktvoller Weise . Wiederholte Versuche der Kulturreak¬
tionäre , diesen Film zur Strecke zu bringen . Beschwerdeanträge
von Bayern , Baden und Thüringen auf völliges Verbot (das
vordem nicht ausgesprochen worden war ) . Bayern stützte seinen
Antrag hauptsächlich auf ein „ Gutachten " des ärztlichen Vezirks -
vereins München , das bei Vorführung des Films gesundheitliche

Störungen der Zuschauer befürchtete ! Mit Recht konnte der Der
treter der Filmfirma diesem famosen „Gutachten " ein anderes ©"»
achten des damaligen königlichen bayerischen Medizinalkollegiums
aus dem Jahre 1835 entgegengehalten , das bei Eröffnung »y
ersten Eisenbahn erklärt hatte , es bestünde infolge der Schnelliglc »
der Eisenbahnen für die Zuschauer ( !) die Gefahr geistiger ErkraN'

1835—1930 — ob königlich - bayerisch oder republikanisch -bayerisch
der Geist ist derselbe geblieben . Ein geistiger Fortschritt ist in de"
„Gutachten " nicht zu spüren . Rur Filmkuriosa ? Kulturkuriosa .
Wahrlich : es gibt noch viele muffige Stuben und Gehirne .

Kurt Sirche -
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Wohl selten hat eine Funkausstellung so grobes Interesse ge¬
funden , wie die diesmalige grobe Funkausstellung in Brelin . Das
läßt sich zum Teil aus der Fülle der technischen Probleme heraus
begreifen , die in dem Mähe Allgemeincharakter bekommen haben ,
wie das Radio Gebrauchsgerät geworden ist. Des anderen ist die
Funkindustrie in wenigen Jahren eine grobe Industrie geworden .
Man versucht mit der Berliner Veranstaltung , diese Industrie an¬
zukurbeln . Die Ausstellung ist am Freitag eröffnet worden .

Der Radioapparat von beute ist kein technisches Gebilde mehr ,
sondern nur noch ein einfacher Gebrauchsgegenstand . Um aber diese
lobende Bezeichnung zu verdienen , muh er hinsichtlich der Bedie¬
nung den denkbar höchsten Ansprüchen genügen . Das heibt also
(in die technische Sprache übersetzt ) , der moderne Radioapparat von
1932 und den kommenden Jabren hat nur noch dann Aussichten ,eine wesentliche Verbreitung zu erlangen , wenn er — dies fei aus¬
drücklich unterstrichen — der idealen Konstruktion des Empfängers
mit Einknopfbedienung ganz nahe kommt . Wie viele Ideale ist
auch dieses Ideal nicht völlig erreichbar . Irgendwo werden auch
bei . den „Eintnopfgeräten " verschämt angeordnete „Nebenhebel oder
-knüpfe " zu finden sein . Damit soll nun nicht gesagt sein , dah man
einen wirklichen Einknopfempfänger nicht bauen kann . Das wäre
schon möglich . Aber dieses „aber " hat es in sich . . . . , dann darf
man nicht rechnen wollen ; denn solch ein Empfänger würde , das
zeigen uns amerikanische Erfahrungen , sehr teuer sein . Wir finden
also auf der Funkausstellung zumeist Geräte , die aus der Synthese
zwischen niedrigem Preis und einfacher Bedienung entstanden sind
und die man mit gutem Gewissen als Höchstleistungen bezeichnen
darf . Die Fabriken haben alle in den sauren Apfel der Preisreduk¬
tion beiben müssen , um nicht Gefahr zu laufen , die Kundschaft , die
ja heute mehr denn je mit dem Pfennig rechnen muh , zu verlieren .

Anher den drei Kennzeichen , niedrige Preise , verbesserte Wieder¬
gabe und einfache Bedienung ist noch ein weiteres sehr wichtiges
Kennzeichen vorhanden , dah den modernen Apparat Typ 1932 von
allen vorbergegangenen Konstruktionen unterscheidet , nämlich das
Kennzeichen der erhöhten Selektivität . Gerade die Selektivität ,also die Eigenschaft eines Apparates , zwei sehr dicht nebeneinander
liegende Stationen einwandfrei zu trennen , hat noch nie eine der¬
artige Bedeutung gehabt wie gerade jetzt . Das europäische Wett¬
rüsten im Aether hat einen Umfang angenommen , der es jetzt
schwer macht , mit einem älteren Apparat eine Station zu empfan¬
gen , ohne zugleich zwei andere benachbarte Stationen „durchzu¬
hören "

. Der gute alte Sperrkreis schafft es nicht mehr . Folglich
muhte man sich nach neuen Hilfsmitteln umsehen und griff dabei ,
so paradox es auch klingt , duf einen guten alten Bekannten , näm¬
lich auf die abgestimmte Antenne , zurück. Run macht sich diese Ver¬
besserung durchaus nicht in der Bedienung bemerkbar ; denn diese
zusätzliche Abstimmungsnotwendigkeit ist durch einen Kniff vermie¬
den worden . Der Antennenabstimmkondenfator wird nämlich
zwangsläufig mit den anderen Abstimmkondensatoren mitbewegt .
Es steht hier ausdrücklich Abstimmkondensatoren . Womit hinge¬
wiesen werden soll , dah die Anzahl der abgestimmten Kreise um ein

erhebliches gestiegen ist. Da jedoch aus Gründen der naturgetreuen
Wiedergabe aber eine gewisse Grenze in der Anzahl der verwend¬
baren Abstimmkreife besteht , bat man einen modernen Weg be¬
treten und '

benutzt zum Teil auch schon die sogenannten Bandsilter .
Unter Bandfilter versteht man in der Fachsprache eine Anordnung
von Abstimmkreisen , die derart auseinander wirken , dah immer nur
eine bestimmte Wellenlänge in den Apparat hineingelassen wird ,
ohne dah jedoch , wie bei anderen Konstruktionen , zur Selektivitäts¬
erhöhung eine Belchneidung der Frequenzbänder und damit auch
Verschlechterung der Wiedergabe eintritt .

Daneben findet man auch noch andere Konstruktionen , r . B . bei
den Siemensgeräten die berühmte Anordnung eines Variometer »,
mit einem Drehkondensator jeweils auf einer Achse gekoppelt . Aue
Bedienungsgriffe enden in einem einzelnen Knopf , der über ein«
von hinten erleuchtete Riesenskala spielt , die die Einstellung einer
bestimmten Station sehr einfach macht . Telcfunken rüstet seine
täte mit einer sehr interessanten Einrichtung aus , die den Name »
Autoskala trägt und die es möglich macht , jede einmal gefunkene
Fernstation durch ein kleines , auf der Skala aussetzbares Schjldche"
mit Stationsnamen ) immer wiederzufinden . Die AEG . hat dur «
schaltungstechnische Durcharbeitung wieder , wie auch in früheren
Jahren , die Führung übernommen und bringt neben dem berüb "»'
ten Rahmenempfänger „Geador " mit fünf Röhren , Zwei - um
Dreiröhrengeräte auf den Markt , die trotz der wenigen Rohrs "
mehr leisten als manche Vielröhrengeräte von gestern ; denn »Jj

*
Fortschritte der Röhrentechnik sind im letzten Jahre ganz erheblm
gewesen und so kommt es dann , dah ein moderner Empfänger w{
Schirmgitterröhren in der Hochfrequenz - und in der Audionstu "
sowie einer Schutzgitterrühre ( Penthode ) in der Endstufe , Leistun '
gen in sich trägt , die trotz der wenigen Röhren an grobe Hochles'
stungsgeräte mit wer weih wieviel Röhren heranreichen . Um d»
unangenehmen Negstörungen fernzuhalten , sind die Siebmittel
vielen Apparaten erheblich verstärkt worden . Jnteressanterwem
hat nun Nora einige Empfänger mit einem Hebel versehen , der es
gestattet , diese Siebmittel — was manchmal von Wert sein kan"
— auszuschalten .
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Sowohl die Nora als auch die meisten anderen Fabriken bringen
die Mehrzahl der von ihnen hergestellten Apparate als Kombi " "'
tionsgeräte , also gleich mit dem Lautsprecher zu einer Einheit z"'
sammengebaut , auf den Markt . Mit neuen Batteriegeräten , d"
ja , trotz aller Schreierei der Netzanschluhverteidiger immer eine g »'
wisse Bedeutung behalten werden , erscheint Roland Brand auf der
Bildfläche ; auch Siemens hat sehr gute Batterieempfänger in st>'
nem Fabrikationsvrogramm stehen . In Gegenden mit verseuchte "»
Netz ist der Batterieempfänger noch immer die beste Rettung .

Da die Akkulatorenfabrikation (Barta ) erhebliche Fortschritt »
macht und auch das Ladeproblem durch die sehr einfachen Trolle » '
gleichrichter ( Siemens und Rekade ) kein Problem , sondern nur
eine sehr einfache Sache ist , fallen alle Einwände der BatteriegcS '
ner wie Kartenhäuser zusammen . Dazu kommt noch, dah es de»
Batteriefabrik , die die Roh -Anoden berstellt , gelungen ist , die Le'
bensdauer der Anoden wieder erheblich zu verlängern , ohne de"
bisherigen Vorzug der störungsfreien Stromabgabe im geringste "
aufzüheben . Kurzum , der totgesagte Batterieempfänger lebt n <w
immer .

Nur mit den tragbaren Empfänger « scheint es noch immer 8"
hapern . Aber dieser Schmerz ist zu ertragen , denn der Abnehmer '
kreis für derartige Empfänger ist nicht lehr grob .

Die Lautsprecher sollen , aber nicht nur in den Anpreisungen der
Prospekte , sondern tatsächlich , besser sein . Die Sachsenwerke , die >" -
auch recht nette Volkemvfänger Herstellen , haben einen elektroma "'

j» etlichen Lautsprecher heraus «ebracht , der eine aus einem St "" >
hergestellte Membrane und deshalb eine „ganz wunderbare Wieder '
gäbe " haben soll. Das Gleiche behaupten auch die Jsophonleute
ihren Lautsprechern . Auf dem Gebiete der elektrodynamischen La " ' '

sprechet scheint die Firma Grau vorne zu liegen ; sie bringt ei " el!
Lautsprecher Heraus , der im Gegensatz zu den meisten der beute a" »
dem Markt befindlichen elektrodynamischen Lautsprechern keine
sondere Felderregung benötigt . An Stelle des Elektromagneten
ein permanenter Magnet getreten .
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An
Die lllmenhoferin , die bei der Mühle so gern neben ihm in der

Sonne gesessen batte , wenn die Säge sang , hielt sich jetzt fern .
Flammen züngeln hoch, fallen in sich zurück, prasseln übermütig
mit tausend spielenden Funken empor , sinken erwartungsvoll zu-

- sammen . Ob er kommt , der Wind , ob er sie durchwüblt ? Dann
springt die Flamme den Wind an und will ihn aushalten , der saht
sie und möchte sie mitreihen und muh sie fassen , wenn sie in höch¬
ster Glut ist . Es ist eine Lust , vom Fünkchen zur Flamme zu
werden . Aber der Wind muh erst kommen . Die Flamme wächst
nicht aus dem Funken , wenn ihr Liebster nicht kommt .

Die Bäuerin geht zwischen den Männern bin und es sieht aus .
als ob sie keiner etwas angehe . Unablässig aber hat sie ihre
zwischen den Jahren «eingetretenen Mägde im Auge , die ihr , sie
glaubte das , immer zu entwischen trachteten . Hurra hopp mit
den Milchkannen in den Kühlkeller hinab ! Hurra hopp mit dem
Korb aus den Futterboden . Den Kühen wird beim Melken ein
Lied vorgesungen , und durch den Schweinestall muh ein Flug
Lachtauben flattern . Sie meint , daran wäre der Babbenbeimer
schuld. Dah der seine Finger immer hübsch bei sich behält , er¬
scheint ihr so unglaublich . Steht sie neben ihm . dann fühlt sie ,
dah er mit unsichtbaren Armen nach ibr greift . Es kribbelt ihr
über den Rücken und sie wäre für den Augenblick hin . wenn seine
Arm « zugreifen würden . Darum sah sie so gerne neben ihm vor
der Mühle . Und was hat sie auf dem Heimweg sich alles vor¬
gestellt ? Einmal hat er ihr den Beutel Weizenmehl bis halbwegs
Wallen getragen ; aber vor den Büschen an der Au , wo die Kie¬
bitze im Frühjahr ihr Wesen treiben , da ist er umgekehrt . Ob es
gelogen ist , dah er nur die Weibslcute an die Simbeerhecken im
Emswinkel gelassen hat , die ihm einen Kuh gaben ?

Wenn der Babbenbeimer Zeit hat , darf er den heiratslustigen
Mädchen noch die verschlungenen Herzen mit den Rosen in das
Kopfbrett des Brautbettes schnitzen. Alles andere hat aber auf -
gebört . Wie ist dem Schäfer sein blonder Svirlefiz geflogen !
Haha ! Kommt daher mit seinen langen Zöpfen und übermütigen
Augen und will auf dem Ulmenhof Ziehharmonika spielen lernen .
Einmal paht sich das nicht für Mädchen und zum andern hat der
Babbenbeimer mehr zu tun . Er weih ja auch , was sie nicht leiden
kann .

Siebt sie mit ihm auf der Scheunentenne und zählt die Säcke
mit Roggen , die

'
morgen zur Bahn gefahren werden sollen , muh

sie ibn ein wenig on 's Narrenseil nehmen . Von dem , der so stocke-
steis bleibt , gehen lustige Geschichten um ? Von dem , der auf dem

Tanzboden der Ausgelassendste ist , ist hier nichts zu erwarte " -
Er führt sie am Narrenseil . Teufel auch !

In die Spinn - und Spielstuben mag sie gar nicht mehr . ®Ä
fragen sie immer in so wehleidigem Ton und wissen tausend ! "!

'

tigen Rat , und werden die Freundinnen lustig , muh sie an r
halten . Mit dem Mann will es auch gar nicht besser werde ";
Jetzt merkt sie erst , was für ein unruhiger Geist er ist. Bald »
es ihm zu warm , und er springt aus dem Lehnstuhl und re >° '
alle Fenster auf . bald friert es ihn . und er schmiegt sich auf
Ofenbank dicht an die irdenen Kacheln . Will eine Pfeife rauch »"
— schmeckt nicht , dann eine Zigarre — ist ein schandmähi "^
Kraut . Das Gesinde fängt morgens viel zu spät an , und die
nung auf dem Hof ist doch geblieben wie früher . Er wollte « »"'
mal sehen , was die anderen für Augen machten , wenn sie ^
Steffenwase ihren sudeligen Tee trinken mühten . Mitleid hat
die Wase mit ihm und hat ihm Kognak erlaubt . Den ist er seines
Geschmack nach aber auch schon leid . Die Michelsberger Wirt »'
frau hat ihm zwei Flaschen Svaniolerwein - geschickt . Den bat d»
lllmenhoferin aber versteckt. Was man auf ihrem Hof brauch »'
kann sie kaufen und bezahlen .

Zuweilen hat es den tröstlichen Anschein , als bessere sich
Zustand des Dauern . Das hält auch einige Tage an , um ave
dann größerer Schwäche zu weichen . Vom Arzt will er immer »" ("
nichts wissen . Sein Weib auch nicht . Die Steffenwase wird »b
schon wieder auf die Beine bringen , wenn auch deren Sohn " »". .
an ihre Kunst glaubt . Aber die heimlichen Stiche in der Brm
liehen nicht nach und der Husten schüttelte ibn immer tiefer dur <"
Zuweilen kann er einmal über den Hof geben und bekommt da "
neue Zuversicht . So schnell gebt 's denn doch nicht mit
lllmenbofer um die Ecke . Allein das Aufflackern wird nicht 8
bleibender Lebensglut . Schwäche kommt wieder , heftigere Sch"»»
zen . Kniezittern . und ärmlicher Zweifel . Sein Weib geht tag » » '
tagaus mit demselben Gleichmut zwischen Stube , Küche , ö " " '

garten und Milchkeller bin und her , sammelt die Eier , richtet all
nach seinen Angaben und fragt selten nach seinem ®efi " De
Manchmal wirft sie ein unvorsichtiges Wort hin , das ihn " "
trifft , manchmal ein zart klingendes , aus dem er Hoffnung fräj"5

.!
'

Die Tage sind länger geworden , der Wald schaut mit frischem G »»
^herüber in das Fenster , die Schwalben sind wieder da und *>

macht die Natur keinen Anfang , ihm seine alte Kraft SU ' "
zugeben .

(Fortsetzung folgt.)

»»01S
fite

t
«W
toni
»»«1
«f!<
»»«>

§

&

&

d«!
Sei

4«i
Xel

Ar
die
Sli

S
h-

ftfis
tu
>»t
»u


	[Seite 463]

